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DDiieesseerr  BBeeiittrraagg  bbeeffaasssstt  ssiicchh  mmiitt  ddeemm  SSttuuddiieerreenn  ddeerr  SSoozziiaall-
wwiisssseennsscchhaafftteenn  iinn  ddeerr  ÄÄrraa  vvoonn  BBoollooggnnaa,,  ddiiee  nneebbeenn  ddeerr
ccuurrrriiccuullaarreenn  UUmmsstteelllluunngg  aauuff  eeiinn  zzwweeii-  bbzzww..  ddrreeiissttuuffiiggeess
SSyysstteemm  vvoonn  SSttuuddiieennaabbsscchhllüüsssseenn  uunndd  ddeerr  EEiinnffüühhrruunngg
eeiinneess  EECCTTSS  LLeeiissttuunnggssppuunnkktteessyysstteemmss  vveerrmmeehhrrtt  aauucchh  eeiinnee
SStteeiiggeerruunngg  ddeerr  AArrbbeeiittss-  uunndd  PPrrüüffuunnggssbbeellaassttuunngg  ffüürr  ddiiee
SSttuuddiieerreennddeenn  mmiitt  ssiicchh  bbrriinnggtt  ((zz..BB..  AAlllleennssppaacchh//HHuussffeellddtt
22001122))..  AAmm  FFaallllbbeeiissppiieell  ddeerr  iimm  ZZuuggee  ddeess  BBoollooggnnaa-PPrroozzeess-
sseess  22000077  iimmpplleemmeennttiieerrtteenn  ggeemmeeiinnssaammeenn  ssoozziiaallwwiisssseenn-
sscchhaaffttlliicchheenn  SSttuuddiieenneeiinnggaannggss-  uunndd  OOrriieennttiieerruunnggsspphhaassee
ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  WWiieenn  ((SSOOWWII-SSTTEEOOPP,,  hhttttpp::////eessoowwii..uunnii-
vviiee..aacc..aatt//))  wweerrddeenn  HHeerraauussffoorrddeerruunnggeenn,,  SSttrruukkttuurreenn  uunndd
EEnnttwwiicckklluunnggeenn  iinn  BBeezzuugg  aauuff  ddiiee  ssppeezziiffiisscchheenn  CChhaarraakktteerriiss-
ttiikkaa  ddeerr  SSttuuddiieennbbeeggiinnnneerr//iinnnneenn  ddiisskkuuttiieerrtt  uunndd  ssttuuddeennttii-
sscchhee  EErrwwaarrttuunnggeenn  uunndd  BBeewweerrttuunnggeenn  bbeelleeuucchhtteett..

Die sozialwissenschaftlichen Studien Kultur- und Sozial-
anthropologie, Politikwissenschaft und Soziologie an der
Universität Wien zeichnen sich, in Relation zu den zur
Verfügung stehenden Ressourcen, durch sehr hohe Stu-
dierendenzahlen aus. Im Wintersemester 2010/11 be-
gannen insgesamt 1.951 Personen eines der drei Bache-

lor-Studien (Universität Wien 2011). Während in den
Studienrichtungen Kultur- und Sozialanthropologie und
Soziologie der Großteil der Studierenden weiblich ist
(70% bzw. 80%), ist die Geschlechterverteilung unter
den Studienbeginner/innen der Politikwissenschaft aus-
geglichen. Die Überzahl an weiblichen Studierenden
spiegelt das Geschlechterverhältnis aller Studierenden
der Universität Wien wider (Universität Wien 2011). Im
Vergleich zu anderen Studienrichtungen sind die Stu-
dienanfänger/innen der Sozialwissenschaften außerdem
älter, verstärkt erwerbstätig und tendieren dazu ein
Doppelstudium zu inskribieren (Budka/Schallert 2009).
Diese soziographischen Befunde werden auch durch un-
abhängige großangelegte Evaluierungen bestätig (z.B.
Unger et al. 2009a; Unger et al. 2009c) und im Beitrag
diskutiert. 
Wer sind die Studierenden der Sozialwissenschaften?
Was erwarten sie von den Sozialwissenschaften? Und
wie erleben Studierende eine Studieneingangsphase an
einer Hochschule? Wie werden Unterstützungsangebote
angenommen und wie wirken sich diese auf Kompeten-
zerwerb und Einstellung der Studierenden aus? 
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Abschließend wirft der Beitrag noch einen Blick in die
Zukunft des sozialwissenschaftlichen Hochschulstudi-
ums unter sich beständig verändernden Rahmenbe-
dingungen. 

11..  EEnnttwwiicckklluunngg  uunndd  RRaahhmmeennbbeeddiinngguunnggeenn  
ddeerr  SSOOWWII-SSTTEEOOPP

AAn der Universität Wien einigten sich die Studienpro-
grammleiter der sozialwissenschaftlichen Fachrichtun-
gen Kultur- und Sozialanthropologie, Politikwissenschaft
und Soziologie 2007 auf gemeinsame Bologna-konfor-
me Module im Bachelor-Studienplan (Payrhuber et al.
2007). In diesen Modulen sind sowohl Lehrveranstal-
tungen verortet, die interdisziplinär – also gemeinsam
fächerübergreifend – als auch fachspezifisch gestaltet
sind.1 Die „gemeinsame Studieneingangsphase“ wurde
2010 in „gemeinsame sozialwissenschaftliche Stu-
dieneingangs- und Orientierungsphase“ (SOWI-STEOP)
umbenannt, um den Orientierungsauftrag dieser Studi-
enphase noch stärker zu betonen. Diese umfasste im
Untersuchungszeitraum 30 ECTS-Punkte und sollte laut
Curriculum im 1. Studiensemester absolviert werden.2
Die Studiensituation in den sozialwissenschaftlichen
Fächern der Universität Wien ist insbesondere in der
Studieneingangsphase durch hohe Studierendenzahlen
und damit verbundenen begrenzten räumlichen Kapa-
zitäten sowie einem ungünstigen Lehrenden-Studieren-
den Verhältnis (mehr als 100 Studierende auf einen Leh-
renden) gekennzeichnet (z.B. Budka et al. 2011; Leiden-
frost et al. 2009). In der gemeinsamen SOWI-STEOP lag
der Selbststudienanteil in den vorwiegend nicht-prü-
fungsimmanenten Lehrveranstaltungen für die rund
1.950 Studienanfänger/innen im
Wintersemester 2010/2011 bei
mehr als 80% (Budka/Schallert
2009). 
Die Entwicklung und Implemen-
tierung der Studieneingangsphase
wurde zunächst durch das E-Lear-
ning-Projekt eSOWI-STEP beglei-
tet, das einerseits darauf abzielte,
mittels digitaler Medientechnolo-
gien flexible, interaktive, raum- und zeitunabhängige
Lern- und Lehrsituationen zu schaffen. Andererseits
wird die hohe Zahl an Studienanfänger/innen mit Hilfe
von Blended Learning Szenarien vor allem beim Selbst-
studium unterstützt (Payrhuber et al. 2007). 
In dem Folgeprojekt SOWI-STEOP wird die Weiterent-
wicklung und Qualitätssicherung der konzipierten Lehr-
und Lernszenarien und der Studieneingangs- und Orien-
tierungsphase allgemein vorangetrieben. Vorrangige
Ziele sind dabei verstärkt die Reflexion der Studienwahl
zu fördern und weiterhin mittels digitaler Medientech-
nologien flexibles und interaktives Lernen zu erlauben,
um damit einen möglichst raschen und erfolgreichen
Studienverlauf zu ermöglichen. So wurden für die
SOWI-STEOP didaktische Modelle und Blended Lear-
ning Szenarien entwickelt, die Studienanfänger/innen
zum kontinuierlichen Lernen motivieren, sie im Selbst-
lernprozess unterstützen und verschiedene Formen der

Interaktion ermöglichen (Budka et al. 2009; Schallert et
al. 2008). 
Studienanfänger/innen werden in der SOWI-STEOP sys-
tematisch von Teaching Assistants und studentischen
Mentor/innen unterstützt. Während Teaching Assistants
bemüht sind mittels Online-Übungen auf Lernplattfor-
men Lehrveranstaltungsinhalte zu vertiefen, zu diskutie-
ren und wissenschaftliche Praktiken zu üben, fördern
Mentor/innen den Sozialisationsprozess und die Orien-
tierung von Anfänger/innen an der Universität. Trotz
des hohen Selbststudienanteils in der Eingangsphase,
der ungewohnten Lernumgebung Universität und des
hohen studentischen Drop-Outs nimmt ein überwie-
gender Teil der Studierenden – zumeist aus zeitlichen
Gründen – die freiwilligen Unterstützungsangebote
nicht wahr. Rund 25% der SOWI-STEOP Studierenden
brechen ihr Studium nach einem Semester ab, nach
einem Studienjahr steigt dieser Anteil auf mindestens
40%. Gründe für den Studienabbruch an österreichi-
schen Universitäten allgemein werden beispielsweise in
Unger et al. (2009b) diskutiert. 

22..  WWeerr  ssiinndd  ddiiee  SSttuuddiieerreennddeenn  ddeerr  SSoozziiaall-
wwiisssseennsscchhaafftteenn  uunndd  wwiiee  ssttuuddiieerreenn  ssiiee??  

22..11  MMeetthhooddiikk  
Wer die Studierenden der Sozialwissenschaften sind, mit
welchen Erwartungen sie ihr sozialwissenschaftliches
Hochschulstudium beginnen, welche Voraussetzungen
sie mitbringen und wie sie im Kontext der neuen Bolog-
na-Studienarchitektur studieren, wurde in insgesamt 5
Befragungen über einen Zeitraum von drei Jahren erho-
ben (vgl. Tabelle 1). 

Als Datenbasis dienten in den ersten Erhebungen die im
elektronischen Anmeldesystem der Fakultät für Sozial-
wissenschaften erfassten Studienbeginner/innen, der
Fachrichtungen Kultur- und Sozialanthropologie, Poli-
tikwissenschaft und Soziologie. In der zweiten Erhe-
bungswelle (Befragung 4 und 5) wurden alle Studienan-
fänger/innen der sozialwissenschaftlichen Studienrich-
tungen (mit Ausnahme der Publizistik und Kommunika-
tionswissenschaften) angeschrieben.

Tabelle 1: Erhebungen

1 An der Entwicklung und Durchführung der gemeinsamen Lehrveranstal-
tungen ist als vierte Studienrichtung auch die Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft beteiligt, die aufgrund der hohen Studierendenzahlen
aber eine eigene Studieneingangsphase und seit 2010 auch ein Aufnahme-
verfahren hat (709 Aufnahmen im Wintersemester 2010/2011). 

2 Ab dem Wintersemester 2011/2012 müssen alle Studieneingangsphasen
in Österreich neuen gesetzlichen Vorgaben und Regelungen folgen. 
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Alle Erhebungen mit Ausnahme der Dritten wurden als
Online-Befragungen mit dem Programm Evasys der
Firma Electric Paper durchgeführt, wobei den Studieren-
den ein individualisierter Link zu „ihrem“ Fragebogen
übermittelt wurde. Das Befragungsfenster war nach der
Aufforderungs-E-Mail durchschnittlich zwei Wochen
geöffnet. Nach einer Woche wurde an diejenigen, die
noch keinen Fragebogen ausgefüllt hatten eine Erinne-
rungs-E-Mail geschickt. Bei Erhebung 3 kam die Online-
Befragungssoftware SurveyMonkey zum Einsatz und es
wurden zwei Erinnerungs-E-Mails an die Studierenden
verschickt.
Die Rücklaufquoten betrugen zwischen 17% und 42%,
wobei der große Unterschied aus den unterschiedlichen
Befragungszeitfenstern und den zur Verfügung stehen-
den Kontaktdaten resultiert. Zu Beginn des Semesters
sind die Befragungsquoten noch hoch, während gegen
Semesterende bereits viele Studierende die Universität
verlassen haben und daher auch nicht auf die Aufforde-
rungs-E-Mail reagieren. Im elektronischen Anmeldesys-
tem konnten Studierende ihre bevorzugte persönliche
Kontakt-E-Mail-Adresse angeben, während die Erstin-
skribierenden 2010/2011 über ihre von der Universität
Wien zur Verfügung gestellte E-Mail-Adresse ange-
schrieben werden mussten. 
Die Studierenden sollten bei den einzelnen Befragungen
zu einem weitgefächerten Themenspektrum Auskunft
geben (vgl. Tabelle 2). Im Folgenden wird Datenmaterial
diskutiert, das bei den Befragungen 3, 4 und 5 erhoben
wurde. 

22..22  SSttuuddiieennmmoottiivvaattiioonn,,  EEiinnsstteelllluunngg  zzuumm  SSttuuddiiuumm  uunndd
ssoozziiaallee  IInntteeggrraattiioonn  vvoonn  ssoozziiaallwwiisssseennsscchhaaffttlliicchheenn  SSttuuddiiee-
rreennddeenn  

„Das Problem war, dass ich völlig falsche Vor-
stellungen vom Studium hatte.“ (Studienanfän-
gerin)

Die Studierenden der Sozialwissenschaften stellen
hinsichtlich zahlreicher Kriterien eine eigene Stu-
dierendengruppe dar. Dies beginnt bei Alter und
Herkunft der Studierenden, geht über die Studi-
enmotivation und endet schließlich beim Verhal-
ten der Studierenden. Mit durchschnittlich 23
Jahren liegen die Studienbeginner/innen der So-

zialwissenschaften an der Universität Wien rund drei
Jahre über dem Schnitt der Studienanfänger/innen an
wissenschaftlichen Universitäten insgesamt (20,2 Jahre;
Unger et al. 2009c). 
Neben dem Alter lassen sich auch Herkunftsvariablen
analysieren, bei denen es im Vergleich zu anderen Stu-
dierendengruppen Unterschiede gibt. 
In Österreich kommen Studierende verstärkt aus einem
Elternhaushalt mit höheren Bildungsabschlüssen. Be-
sonders auffällig ist diese Bildungstradierung etwa bei
Studierenden der Medizin, wo über 50% der Studieren-
den aus Akademiker/innenfamilien kommen (Haidinger
et al. 2005). Bei den Studienbeginner/innen der Sozial-
wissenschaften ist dieses Bildungsgefälle weniger stark
ausgeprägt. Bei 34% der Studierenden hat der Vater
einen Universitätsabschluss erreicht; ebenso viele Müt-
ter haben einen Hochschulabschluss. 
Hinsichtlich ihrer schulischen Leistungen stufen sich die
Studierenden der Sozialwissenschaften eher im Mittel-
feld ein. Auf der 5-teiligen Skala geben sie an in der
Schule „eher zu den Besseren gehört zu haben“ (Mittel-
wert 2,3). Weibliche Studierende beurteilen dabei – zu
Recht – ihre schulischen Leistungen etwas besser, als
ihre männlichen Kollegen. 
Vergleicht man diese subjektive Angabe mit den objek-
tiven Noten, fällt auf, dass weibliche Studierende um
durchschnittlich 0,2 Notengrade besser in der Schule
waren, als ihre männlichen Kommilitonen. Im Schulno-
tenvergleich mit den Mediziner/innen schneiden die So-
zialwissenschafter/innen im Bereich der Mathematik
schlechter ab, wohingegen im Fach Englisch die Medizi-
ner/innen schlechtere Ergebnisse aufweisen (Haidinger
et al. 2005). 
„Erwerbstätigkeit während des Semesters oder auch in
den Ferien ist für die große Mehrheit der Studierenden
ein fester Bestandteil in ihrem Studienalltag“ (Unger et
al. 2009c, S. 133), wobei das Ausmaß der Erwerbstätig-
keit stark variiert. Rund 61% der österreichischen Stu-
dierenden sind von Erwerbstätigkeit betroffen. Bei Stu-

Tabelle 2: Themenbereiche der Befragungen

Tabelle 3: Höchste abgeschlossene Schulbildung der El-
tern

Tabelle 4: Schulleistungen der Studierenden
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dierenden der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften ist
sie mit 65% rund 10%-Punkte höher als in den Inge-
nieurwissenschaften (Unger et al. 2009c). Das Studium
negativ beeinflusst laut Kolland (2002) allerdings erst
eine Erwerbstätigkeit im Ausmaß von 20 Wochenstun-
den und mehr. 
Die hier untersuchte Studierendenpopulation weist eine
Erwerbsquote von über 75% auf, jedoch fällt nur rund
ein Fünftel von diesen in die kritische Gruppe der Stu-
dierenden, die aufgrund einer Erwerbstätigkeit von über
20 Stunden pro Woche als abbruchsgefährdet eingestuft
werden muss. Im Schnitt bewegt sich die studentische
Erwerbstätigkeit bei 11,8 Wochenstunden. Ein Ausmaß
also, das prinzipiell ein Vollzeitstudium zulassen würde.
Trotzdem geben die Studierenden an nur 24,6 Wochen-
stunden für das Studium aufwenden zu wollen. 
Dies sind Angaben, die zu Beginn des Semesters ge-
macht wurden und nicht das reale Studienverhalten
wiedergeben. Sowohl Metzger (2010) als auch Dorfer
und Salmhofer (o.A.) kommen auf der Grundlage von
Zeitaufzeichnungen zu dem Ergebnis, dass Studierende
weniger Stunden pro Woche für das Studium aufwen-
den als der Bologna-Sollwert vorsieht. Außerdem emp-
finden nach diesen Studien die Studierenden die subjek-
tiv aufzuwendende Zeit als deutlich höher als objektive
Zeitaufzeichnungen nachweisen. Geht man also davon
aus, dass die Studierenden der Sozial-
wissenschaften deutlich weniger als
die angegebenen 25 Wochenstunden
real studieren, muss damit gerechnet
werden, dass ein nicht unbeträchtli-
cher Anteil der Studierenden das Stu-
dienziel bzw. den angestrebten Kom-
petenzerwerb im vorgesehen Zeitrah-
men nicht erreichen wird. 
Ein weiterer Faktor, der sich neben der
Erwerbstätigkeit auf die für ein Stu-
dium zur Verfügung stehende Zeit aus-
wirkt, ist die Tendenz der Studieren-

den in den Sozialwissenschaften zu Doppel- oder Mehr-
fachstudien. 37% der befragten Studienbeginner/innen
des Wintersemesters 2010/2011 (N=316) geben an,
neben dem sozialwissenschaftlichen noch ein weiteres
Fach zu studieren.3 Im Vergleich dazu betreiben an wis-
senschaftlichen Universitäten insgesamt nur 26% der
Studierenden ein Doppelstudium (Unger et al. 2009c).
Ein zentraler Aspekt studienfachbezogener Forschung
bezieht sich auf die Frage, mit welchen Motiven Studie-
rende ihr Studium beginnen, also das „Warum“ des Stu-
diums. Untersuchungen zeigen, dass in den 1980er Jah-
ren vornehmlich interessensgeleitet studiert wurde, wo-
hingegen in den 1990er Jahren berufsbezogene Motive
zunehmend an Bedeutung gewannen und nun gleichauf
mit den interessensgeleiteten Motiven liegen (z.B. Mit-
terauer 2001). 
Vergleicht man diese Befunde mit den Ergebnissen der
Befragungen der Studienanfänger/innen der Sozialwis-
senschaften, fällt auf, dass es bei dieser Gruppe schon
deutliche Unterschiede zum Durchschnitt aller Studie-
renden gibt (vgl. Tabelle 6). Zentral im Fokus stehen in-
teressensgeleitete Motive (Interesse 73%, Wissen über
gesellschaftliche Zusammenhänge 60%, Wissen erwei-
tern 50%, Themen immer interessiert 22%, Interesse an
Forschung 11%). Danach folgen die berufsbezogenen
Studienmotive (bessere Berufschancen 30%, Berufs-
wunsch 18%), wobei die berufsbezogenen Motive bei
männlichen Studierenden eine größere Rolle spielen als
bei weiblichen. Abgeschlagen hingegen sind „externe“
Studienmotive (Student/innenleben 9%, Aufnahmever-
fahren in einem anderen Studium 8%, Orientierungslo-
sigkeit 3% und der Einfluss der Freunde 1%). 

Die Studienanfänger/innen
scheinen ein recht konkretes
Bild von sozialwissenschaftli-
chen Tätigkeiten zu haben und
dies obwohl nur 25% der Be-
fragten angeben, in ihrem un-

Tabelle 5: Zeitverwendung während des Studiums

Tabelle 6: Studienmotive der Studienanfänger/innen nach Wichtigkeit (N=461,
max. 3 Nennungen)

Tabelle 7: Einstellungen zur Tätigkeit als Sozialwissenschafter/in

3 Laut dem Reporting System der Univer-
sität Wien ist der Anteil an Doppel- und
Mehrfachstudien bei den Studienbegin-
ner/innen des WS 2010/2011 teilweise
sogar noch höher und liegt bei 37% an
der Soziologie, 40% an der Kultur- und
Sozialanthropologie und 47% an der Poli-
tikwissenschaft. Dies lässt sich vermutlich
dadurch begründen, dass Studienbegin-
ner/innen zwar mehrere Studien inskri-
bieren, diese aber nicht aktiv betreiben.
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mittelbaren Bekanntenkreis Sozialwissenschafter/innen
zu haben (vgl. Tabelle 7). Die Studierenden sehen richti-
gerweise Sozialwissenschafter/innen mehr in Bibliothe-
ken und Archiven als im Labor arbeiten. Der Fokus der
Arbeit liegt auch beim Menschen und weniger auf den
Spuren bzw. Materialien, die der Mensch hinterlässt.
Die Herangehensweise schwankt dabei zwischen refle-
xiv-diskursiven Elementen auf der einen Seite und lo-
gisch-stringenten Gedankengängen auf der anderen.
Ziel sei es auch mehr den Menschen zu verstehen bzw.
ihn zu erkennen, während entwickelnde bzw. sozio-
technische Aspekte eine geringere Rolle spielen. 
Das Ansehen des Faches in der Öffentlichkeit wird mit
einem Mittelwert von 3,1 relativ neutral beurteilt. Verg-
lichen mit anderen Berufsgruppen wie etwa
Mediziner/innen oder Jurist/innen, die ein deutliches
Standesbewusstsein an den Tag legen, ist dieser Wert
sehr gering. Dies mag zum einen an den sehr heteroge-
nen Arbeitsfeldern der Sozialwissenschaften liegen, die
eine Identifikation mit dem Fach schwierig machen und
auch kein einheitliches Bild für die Öffentlichkeit erge-
ben. Aber auch womöglich darin, dass der spätere Beruf,
im Gegensatz zu Mediziner/innen und Jurist/innen,
nicht im Vordergrund des Studieninteresses steht. 
Wurden die Erwartungen der Studienanfänger/innen
nun erfüllt? Und wie steht es mit der Integration der
Studierenden in die Universität? Mit diesen Fragen be-
fasste sich Befragung 5 am Ende des Wintersemesters
2010/2011. 
Die Bewältigung der Leistungsanforderungen in der
SOWI-STEOP dürfte zumindest für die Studierenden, die
die ersten Monate im Studium überstanden haben,
keine große Hürde darstellen. Den meisten ist nicht nur
der positive Studienabschluss wichtig (1,4), sondern sie
finden auch, den Studienfortschritt zufriedenstellend
(2,3) und sich den Leistungsanforderungen gewachsen
(2,0). Vor allem das Studienziel, sich intellektuell fortzu-
bilden und das Wissen zu erweitern dürfte zumindest

für das erste Semester geglückt sein.
Der Mittelwert auf die Frage, ob
einen das Studium intellektuell wei-
tergebracht hat, liegt bei 1,9 (vgl. Ta-
belle 8).
Zurückhaltender ist die Beurteilung
der sozialen Integration bzw. der
Kommunikation mit anderen Studie-
renden. Die Fragen, ob ein kollegiales
Klima herrsche, man bereits Freunde
an der Universität gefunden hat und
ob man sich über inhaltliche wie or-
ganisatorische Dinge mit den ande-
ren Studierenden austauscht, wird
mit 2,4-2,6 auf der fünfteiligen Skala
beurteilt.
Defizite können bei der Integration in
den akademischen Alltag der Univer-
sität festgestellt werden. Das Studi-
um wird nicht unbedingt als Lebens-
mittelpunkt der meisten Studieren-
den gesehen (2,6), sie haben oft
Schwierigkeiten, sich an die richtigen
Ansprechpersonen zu wenden (2,8),

sie fühlen sich offenbar nicht gut betreut (3,1) und
fühlen sich oft allein gelassen (3,3). Vor allem der An-
schluss an das wissenschaftliche Personal der Universität
Wien ist nur unzureichend geglückt. Bei der Frage, ob
sie bereits mit Lehrenden über fachliche Inhalte gespro-
chen hätten, geben die Studierenden einen Wert von
4,1 an – der schlechteste Wert der gesamten Befragung.
Aus dieser mangelnden Integration in die Universität
Wien, ist es dann auch nicht verwunderlich, dass die
Studierenden auf die fachspezifische Items ebenfalls ne-
gativ antworten. Sie fühlen sich nur partiell der Univer-
sität Wien verbunden (2,9), geben uneinheitlich Aus-
kunft darüber, ob ihnen das Lesen wissenschaftlicher Li-
teratur Freude bereitet (2,7) und vor allem finden sie
nicht, dass sie wie Sozialwissenschafter/innen denken
(3,1). Zieht man in Betracht, dass das Ziel eines Studi-
ums in den ersten Semestern das Aneignen und Verin-
nerlichen spezifischer Denkweisen sein sollte, dann lässt
sich hier ein Verbesserungsbedarf feststellen. 

22..33  NNuuttzzuunngg  uunndd  BBeewweerrttuunngg  ddeerr  SSOOWWII-SSTTEEOOPP  uunndd  iihhrreerr
UUnntteerrssttüüttzzuunnggssaannggeebboottee  

„STEOP finde ich sehr interessant, aber die Stoffmen-
ge ist viel zu viel.“ (Studienanfängerin)

In diesem Abschnitt wollen wir einen Einblick in die
Nutzung und Bewertung der Lehrveranstaltungen der
SOWI-STEOP im Wintersemester 2010/2011 sowie der
zur Verfügung stehenden Unterstützungsangebote
geben. Die Lehrveranstaltungen lassen sich vier Katego-
rien zuordnen (vgl. Tabelle 9).
Wie erleben die Studienanfänger/innen die SOWI-
STEOP, ihre Lehrveranstaltungen und Unterstützungsan-
gebote? 
Bei der Bewertung der SOWI-STEOP Lehrveranstaltun-
gen wurde unter anderem nach der Förderung von In-
teresse am Studium durch die jeweilige Veranstaltung

Tabelle 8: Integration in die Universität
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gefragt (vgl. Tabelle 10). In der gemeinsamen, fächerü-
bergreifenden Eingangsphase ist es die fachspezifische
Einführungsvorlesung, die am stärksten das Interesse am
(fachlichen) Studium fördert (1,7). Interessanter Weise
trifft das auf die prüfungsimmanenten Proseminare, die
ebenfalls fachspezifisch sind, sich aber überwiegend mit
allgemein sozialwissenschaftlichen Arbeitspraktiken be-
fassen, weniger zu (2,5). Es scheinen vor allem die in
den Lehrveranstaltungen behandelten fachspezifischen
Inhalte zu sein, die das Interesse am Studium fördern. 
Die Unterstützungsmaßnahmen in der SOWI-STEOP
versuchen der Studiensituation von Studierenden in den
Sozialwissenschaften gerecht zu werden und stellen des-
wegen ein sehr diverses Angebot dar. Zeitliche und
räumliche Flexibilität wird durch Blended Learning Szen-
arien ermöglicht, die sowohl das Selbststudium als auch
angeleitetes Lernen durch Teaching Assistants fördern.
Die oft mangelhafte soziale Integration und Orientie-
rung an der Universität soll über ein begleitendes Peer
Mentoring-Programm gefördert werden. Dieses soll

auch Tendenzen der „Entpersonalisierung“ im
zunehmend automatisierten Hochschulbetrieb
entgegenwirken, wie sie beispielsweise von
Görts (2011, S. 126) beschrieben werden.
Außerdem werden ausgewählte Lehrveranstal-
tungen auch noch durch ein Angebot von Fach-
tutorien unterstützt. In der Beurteilung und In-
terpretation der Ergebnisse ist zu beachten, dass
es sich bei allen Unterstützungsangeboten um
freiwillige Angebote handelt, deren Absolvie-
rung den Studierenden lediglich empfohlen wer-
den kann. 

Von den Unterstützungsangeboten in der SOWI-STEOP
wurde im Wintersemester 2010/2011 das der Teaching
Assistants am häufigsten in Anspruch genommen (47%).
Die nicht in der gesamten Eingangsphase angebotenen
Fachtutorien wurden von 29% der Studienanfänger/in-
nen besucht, während das flächendeckend angebotene
Mentoring-Programm von 21% angenommen wurde.
Am wenigsten genutzt wurden die Erstsemestrigentuto-
rien der Österreichischen Hochschülerschaft, die, ähn-
lich wie das Mentoring-Programm, den Informations-
austausch zwischen erfahrenen und unerfahrenen Stu-
dierenden vorsehen (14%). Im Folgenden wollen wir
uns auf die Bewertung der am häufigsten in Anspruch
genommenen Unterstützungsmaßnahmen konzentrie-
ren (vgl. Tabelle 12). Die Übungen der Teaching Assi-
stants, die überwiegend online angeboten wurden,
werden von den Studienanfänger/innen mehrheitlich
positiv beurteilt. Besonders in der Vorbereitung auf die
Prüfung bzw. Abschlussarbeit am Ende des Semesters
war das Angebot hilfreich (1,7). Am wenigsten hilfreich
wird die Unterstützung der Teaching Assistants in der
Entwicklung von Verständnis hinsichtlich der Gemein-
samkeiten und Unterschiede der an der SOWI-STEOP
beteiligten Disziplinen bewertet (2,6). Hier bedarf es
vor allem der verstärkten Betonung dieser Aspekte in
den Lehrveranstaltungen durch die Lehrenden. 
In Befragung 3 wurde das Blended Learning Angebot
der SOWI-STEOP, das sich aus Lehrveranstaltungen
deren Inhalten und Online-Übungen zusammensetzt,
hinsichtlich der studentischen Anwendung und Verbes-
serung von überfachlichen Kompetenzen überprüft. Die
Studierenden berichten nach der SOWI-STEOP von
Kompetenzzuwächsen in allen abgefragten Bereichen
(Budka/Schallert 2009, Hintermayer 2009).
So verfügen die Studierenden nach der SOWI-STEOP
mehrheitlich über Methodenkompetenz, sieht man re-
flektiertes Lernen und den Erwerb von Überblickswis-
sen als basale Elemente derselben an (vgl. Tabelle 13).
Viele Studierende machen sich Gedanken zum Stoff
(2,2), reflektieren das eigene Lernverhalten (2,3) sowie
ihre mit dem Studium verbundenen Interessen (2,0).
Die Studierenden stimmen auch den Aussagen zur Ver-
mittlung von sozialwissenschaftlichem Basiswissens zu
(1,9 bzw. 2,2). 
Vergleichsweise weniger ausgeprägt ist die Selbstkom-
petenz der Studierenden. Zwar wird von vielen Verant-
wortung für den Lernprozess übernommen (1,8) und es
werden zumindest ansatzweise persönliche Lernziele
verfolgt (2,5) (vgl. Tabelle 14). Allerdings verfügen viele

Tabelle 9: Lehrveranstaltungen der SOWI-STEOP (Wintersemester
2010/2011)

Tabelle 10: Bewertung der Lehrveranstaltungen (Win-
tersemester 2010/2011)

Tabelle 11: Genutzte Unterstützungsangebote

Tabelle 12: Bewertung der Teaching Assistant Angebote
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Studierende über keinen Arbeits- und Zeitplan (3,3) und
ein Teil der Studierenden hat Schwierigkeiten, sich
selbst zum Lernen zu motivieren (3,1). Der hohe Selbst-
studienanteil der Bachelor-Studien in der Bologna-Ära
stellt demnach zumindest für einen Teil der Studieren-
den eine große Herausforderung dar. 

33..  DDiisskkuussssiioonn  uunndd  AAuussbblliicckk
WWie wir gezeigt haben, handelt es sich bei den Studie-
renden der Sozialwissenschaften um eine spezifische
Studierendengruppe, die sich sowohl hinsichtlich sozio-
graphischer als auch motivationaler Faktoren von Stu-
dierenden anderer Fachrichtungen unterscheidet. So-
zialwissenschaftliche Studienbeginner/innen sind vor-
wiegend weiblich, verstärkt erwerbstätig und studieren
vor allem interessensgeleitet. Trotzdem spielt bei den
Studienmotiven das Interesse an der Forschung, die
wesentlicher Bestandteil jeder Wissenschaft ist, nur
eine untergeordnete Rolle. Dies kann mit falschen Vor-
stellungen vom Studium ebenso zu tun haben wie mit
suboptimalem Informationsverhalten vor Beginn des
Studiums. 
Gemeinsam mit den Studierenden anderer Fachrichtun-
gen ist den sozialwissenschaftlichen Studierenden das
subjektive Gefühl mehr Zeit für ihr Bachelor-Studium
aufwenden zu müssen als sie dann tatsächlich tun
(Metzger 2010). So sind die Studienanfänger/innen in
ihren Angaben zum veranschlagten Zeitaufwand für das
Studium weit von den curricularen Vorgaben eines Voll-
zeitstudiums in der Bologna-Ära entfernt. Wie Metzger
(2010, S. 297) vorschlägt, könnte hier eine „didaktische
und lehrorganisatorische Umstellung“ von Bachelor-Stu-
dien Abhilfe schaffen. Modul- und Blockorganisation
würden es Studierenden erlauben sich länger auf einen
Themenbereich zu konzentrieren und Prüfungsleistun-
gen gleichmäßig auf das Semester zu verteilen. 

Ähnliche Überlegungen konnten bei
der Entwicklung der sozialwissen-
schaftlichen Studieneingangs- und
Orientierungsphase an der Universität
Wien bisher kaum berücksichtigt wer-
den. In Zeiten allgemeiner Finanz-
knappheit an öffentlichen Hochschu-
len, musste die SOWI-STEOP mit ge-
ringen finanziellen und räumlichen
Ressourcen gestaltet werden, was in
der Konzeption von didaktischen Mo-
dellen resultierte, die bemüht sind
nicht-prüfungsimmanente Massenlehr-
veranstaltungen durch Blended Lear-
ning flexibler und interaktiver zu ge-
stalten. Die Erreichbarkeit der Studie-
renden mit freiwilligen Unterstüt-
zungsangeboten ist natürlich, nicht zu-
letzt aufgrund der steigenden zeitli-
chen Belastung der Studienanfänger/-
innen, begrenzt. Auch lässt sich auf
Seiten der Studierenden ein allgemein
steigender Druck im Studium feststel-
len, der von diesen als direkte Auswir-

kung des Bologna-Systems wahrgenommen wird. Kri-
tisch wird von Studierenden auch die studentische
Nicht-Beteiligung an hochschulpolitischen Entschei-
dungsprozessen in der Bologna-Ära beurteilt (z.B.
Allenspach/Husfeldt 2012). 
In die Weiterentwicklung der SOWI-STEOP und damit
eines wesentlichen Teils der sozialwissenschaftlichen Ba-
chelor-Studien an der Universität Wien konnten studen-
tische Meinungen zumindest partiell einfließen. Einer-
seits durch wiederholte Befragungen und Evaluationen,
andererseits durch die Teilnahme an Arbeitsgruppen, die
das Bachelor-Curriculum in den Sozialwissenschaften
neu strukturieren mussten. Neben universitären Struk-
turveränderungen und Vorgaben, denen sich die SOWI-
STEOP unterordnen muss, sind es auch politische Pro-
zesse, die Hochschulentwicklung bestimmen. 
Für das Wintersemester 2011/2012 musste nach Vorga-
ben des Gesetzgebers eine Neugestaltung aller Stu-
dieneingangs- und Orientierungsphasen in Österreich
vorgenommen werden. Entsprechend wurde auch das
bisherige Betreuungsangebot in der SOWI-STEOP an die
neuen Rahmenbedingungen angepasst. Ob dabei die
bisher in der STEOP realisierten Gewinne, wie die Ver-
besserung der überfachlichen Kompetenzen und die Fle-
xibilisierung des Studiums, erhalten bleiben, muss noch
erhoben werden. Ebenso wird sich zeigen, ob Stu-
dieneingangsphasen generell als Resultat des – beson-
ders in den deutschsprachigen Ländern kontrovers dis-
kutierten – Bologna-Prozesses (z.B. Görts 2011) an Ak-
zeptanz unter allen Beteiligten gewinnen. 
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